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Bekanntmachung,
betreffend Verſorgung der Kriegsinva-

liden und der Kriegshinterbliebenen.
1. Das Geſetz vom 31. 5. 1901 bezieht ſich

nur auf diejenigen Jnvaliden, bei welchen
Kriegsinvalidität anerkannt iſt.

2. Empfänger von Unterſtützungen auf
Grund des Allerhöchſten Gnadenerlaſſes vom
22. Juli 1884 und Empfänger von Veteranen-
beihülfen auf Grund des Geſetzes vom 22.
5. 1895 werden von dieſem Geſetz nicht betroffen.

3. Die auf Grund des Geſetzes zu ge-
währenden Penſionszuſchüſſe kommen zur
Anweiſung, ohne daß es eines Antrages der
Betreffenden bedarf. Der Militärpaß iſt dem
hieſigen Bezirks Kommando baldmöglichſt
einzureichen.

4. Diejenigen Ganzinvaliden, deren jähr-
liches Geſammteinkommen aus den Jnvaliden-
gebührniſſen und ſonſtigen amtlichen, ſowie
privaten Einnahmen an baarem Gelde und
aus anderweiten Einkünften, wie Naturalbe-
zügen, Wohnung u. a. nach dem durchſchnitt-
lichen Geldwerthe berechnet, den Betrag von
600 M. nicht erreicht, können beim Bezirks-
Feldwebel unter Angabe ihrer Einkommens-
verhältniſſe die Bewilligung einer Alterszulage
beantragen, ſobald ſie das 55. Lebensjahr
vollendet haben, oder vor dieſem Zeitpunkte
dauernd völlig erwerbsunfähig geworden ſind.

Weißenfels, im Juni 1901.
Königliches Bezirks-Kommando.

von Krafft,
Oberſtleutnant z. D. und Bezirks-Kommandeur.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich
hierdurch zur allgemeinen Kenntniß mit dem
Erſuchen an die Herren Amtsvorſteher und
Gemeindevorſteher, Vorſtehendes in den Ge-
meindeverſammlungen oder auf ſonſt geeignete
Weiſe noch beſonders zur Kenntniß der be-
treffenden Jnvaliden zu bringen.

Merſeburg, den 28. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die mit Einſendung der Anbau-Erhebungs-

Poſtkarten für das Jahr 1901 rückſtändigen
Gemeinde- und Gutsvorſteher fordere ich auf,
biunen 3 Tagen dieſelben hierher einzu
reichen.

Merſeburg, den 29. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Zu den chineſiſchen Wirren.
London, 29. Juni. Telegramme aus

Shanghai melden, daß zahlreiche Flüchtlin-
ge aus der Mandſchurei in Tſchifu an-
kommen und berichten, daß die ganze
Provinz Shingking im Zuſtande der Rebellion
ſich beſinde und daß die Rebellen das Land
ſengend und brennend durchziehen. Jn der
Gegend von Mukden ſeien alle Dörfer ge-
plündert und niedergebrannt, hunderte von
Einwohnern getödtet. Die ruſſiſchen Truppen
ſeien der Aufgabe, die Ordnung aufrecht zu
erhalten, nicht gewachſen. Nach Heranziehung
von Verſtärkungen werde General Zerpizki
den Feldzug gegen die Aufrührer in der Um-
gebung von Mukden beginnen.

Der Krieg in Südafrika.
London, 29. Juni. Lord Kitchener

telegraphirt aus Pretoria: Die Buren
griffen am 26. d. Mts. bei Bugſpruit
zwei an der Delagoa-Bahn liegende Block-
häuſer an. Ein Panzerzug erſchien und ver-
trieb die Buren. Vier Buren blieben todt
auf dem Platze ihre anderen Todten, wie es
heißt zwanzig an der Zahl, nahmen die
Buren mit fort. Die Engländer erbeuteten
23 Pferde und mehrere Wagen; ihr Verluſt
betrug nur vier Leichtverwundete. Der Feld-
kornet Depriez in Pietersburg hat ſich mit
44 Mann ergeben.

Arbeiter und Getreidezölle.
Die Sozialdemokraten haben kaum einen

kräftigeren Widerſacher, als den auf ſeiner
Scholle ſitzenden und ſein Eigenthum lieben-
den Landwirth. Solange die deutſche Land-
wirthſchaft blüht, werden die auf den Um-
ſturz der beſtehenden Ordnung in Staat und
Kirche gerichteten Beſtrebungen ihr Ziel nicht
erreichen. Darum ſuchen die Sojzialde-
mokraten die Landwirthſchaft zu Grunde zu
richten; darum ſind ſie gegen die Getreide-
zölle, die den Landwirth gegen den Wettbe-
werb des Auslandes ſchützen. Wenn die
Sozialdemokraten ſagen, ſie bekämpfen deshalb
die Getreidezölle, weil dieſe dem Arbeiter das
Brot vertheuerten, ſo iſt das Spiegelfechterei,
denn in Wirklichkeit würden durch die Auf-
hebung der Getreidezölle neben den Land-
wirthen gerade die Jnduſtrie- Arbeiter am
ſchwerſten geſchädigt werden. Wie man in
verſtändigen Arbeiterkreiſen über die Getreide-
zölle denkt, das beweiſen folgende Aus-
führungen des „Bergknappen“, eines von
Arbeitern viel geleſenen Blattes:

„Die Jnduſtrie- Arbeiter haben ein beſtimmtes
Jntereſſe daran, wenn der Landwirthſchaft
durch eine angemeſſene Erhöhung der Ge-
treidezölle aufgeholfen wird. Ständig
klagen die Jnduſtrie- Arbeiter darüber, daß
ihnen durch Heranziehung neuer Arbeits-
kräfte die Löhne gedrückt werden. Woher
kommen denn aber die Arbeiter, die den Jn-
duſtrie- Arbeitern aller Branchen die Löhne
durch Angebot ihrer Arbeitskraft drücken?
Weſentlich, ja zum weitaus größten Theile
aus den ländlichen Gegenden, aus der Land-
wirthſchaft. Die Klageder Bauern, daß ihrejüng-
ſten und beſten Arbeitskräfte ſich den Städten der
Jnduſtrie zuwendeten, beruht auf Wahrheit.
Ohne die amtlichen Statiſtiken zu kennen,
wiſſen dieſes die Jnduſtrie- Arbeiter am aller-
beſten. Sie ſpüren es an ihren Löhnen.

„Warum kommen nun die ländlichen Ar-
beiter in hellen Haufen der Jnduſtrie zuge-

ſtrömt? Weil ſie in der Landwirthſchaft
äußerſt wenig verdienen, ja durchgehends
kaum den halben Lohn erhalten, welcher
ihnen als Jnduſtrie- Arbeitern in Ausſicht
ſteht. Hier wird allerdings von den Ar-
beitern zu wenig der reale Werth des Lohnes
berückſichtigt und daß in den Jnduſtriecentren
und Städten auch die Lebenshaltung be-
deutend theurer iſt als auf dem Lande, in
rein ländlichen Gegenden. Thatſache iſt
aber, daß die ſchlechten Löhne der Land-
Arbeiter und die beſſern Löhne der Jnduſtrie-
Arbeiter die Land- Arbeiter in Schaaren der
Induſtrie zuſtrömen laſſen, wo ſie deren Ar
beitern ſchwer die Löhne drücken. Es iſt das
ein großes Uebel für die Jnduſtrie- Arbeiter
wie auch für die Landwirthe. Letztere können
in den rein ländlichen Gegenden thatſächlich
auch keine höheren Löhne bei dem Darnieder-
liegen der Land wirthſchaft zahlen. Das
wird ihnen aber durch eine angemeſſene Er-
höhung der Kornzölle beſſer ermöglicht.“

Die Ausführungen des Artbeiterblattes
ſind ſo klar und ſo ſelbſtverſtändlich, daß ſie
für ſich ſelbſt ſprechen. Daß die Sozial-
demokraten bei der Agitation gegen die Ge
treidezölle nur auf die Urtheilsloſigkeit der
Arbeiter ſpekulieren, zeigt auch das Beiſpiel
Frankreichs. Hier wird ein Getreidezoll von
7 Franks erhoben, alſo vom Doppel- Centner
über 2 Mark mehr, als in Deutſchland.
Dabei ſitzt ein Sozialdemokrat im fran-
zöſiſchen Miniſterium! Ja noch mehr. Dieſes
von Arbeiter-Freundlichkeit überſtrömende
Miniſterium denkt nicht nur nicht an die
Aufhebung des Zolles, ſondern will die
Lage der Landwirthſchaft beſonders be-
günſtigen, einerſeits durch Maßnahmen im
Intereſſe der Zucker-Jnduſtrie, anderſeits
durch Exportprämien für den Getreide-Abſatz.
Und das ganze franzöſiſche Volk ſtimmt
dieſem Vorhaben zu. Kein Menſch ſpricht
von Brotwucher, von agrariſchen Begehrlich-
keiten und dergleichen.

Die weifßze Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(18. Fortſetzung.)
„Jch habe meinen Vater ſolange gebeten

bis er mir vom Unterſuchungsrichter die
Erlaubniß zu einem Beſuche bei meinem
Verlobten erwirkt hat. Die Juriſten verfolgten
auch noch ihre eigenen Zwecke dabei, indem
ſie mir den Zutritt zu ihm geſtatteten. Sie
wiſſen ja, daß Richard in der Vorunterſuch-
ung hartnäckig jede Auskunft über ſein früheres
Leben verweigert hat; ich hegte aber die feſte
Zuverſicht, daß er mir gegenüber offen ſein
würde, wenn ich ihn darum bäte. Das
wußte mein Vater, und ſo glaubte er, zugleich
dem Gerichte zu dienen, indem er mir dieſe
Unterredung ermöglichte. Statt des Gefäng-
nißwärters war ein höherer Gerichtsbeamter
anweſend, und dem Brauch entgegen durfte ich
mit Richard über Dinge ſprechen, die ſonſt
nicht hätten berührt werden dürfen, über ſeine
Vergangenheit, über

„War es nicht ein gewagtes Spiel, das
Sie da geſpielt haben unterbrach ſie Meta
raſch. „Haben Sie ihm nicht mehr geſchadet,
als genützt?“

„Mein Gefühl, mein felſenfeſtes Vertrauen
ſagt mir, daß er unſchuldig iſt; was kann es
alſo ſchaden, wenn die ganze, volle Wahrheit
über ſein Leben ans Licht kommt? Ach, und
wenn wirklich ein leiſer Zweifel an ihm in
meiner Bruſt geſchlummert hätte, durch ſeinen
Anblick wäre er ausgelöſcht worden. Jch

habe ihn geſehen geſehen! Sie können
nicht ahnen, was mir das bedeutet!“

Meta gab keine Antwort: in dem Dämmer-
ſchein der tiefen Niſche drückte ſie die Hand
feſt, gewaltſam auf ihr Herz, als müſſe ſein
Klopfen ſie ſonſt verrathen. Der Regen
ſprühte zu ihnen herein, der Donner wüthete,
und die Blitze blendeten ihre Augen, aber in
dem einen, großen Gefühl, das ſie verwandt
machte, ſpürten die beiden Mädchen Nichts
von dem Toben in der Natur.

Ohne Metas Bewegung zu beachten, fuhr
Eliſabeth fort: „Jch ſelbſt hatte geglaubt,
das es mir in Gegenwart des fremden, ſtreng
blickenden Mannes nicht möglich ſein würde,
Richard unbefangen gegenüberzutreten, ihm
Alles zu ſagen, was ich auf dem Herzen
hatte. Als er dann aber hereinkam, als ich
ihn ſah, da ließ ſein blaſſes, kummervolles
Geſicht mich Alles vergeſſen. O, wie muß er
leiden! Jmmer ſteht er mir vor Augen in
der engen, kahlen Zelle o, Meta, es
würde mir das Herz brechen, wenn wir ihn
nicht befreien könnten!“

Einen Augenblick ließ Meta ihr Zeit, ſich
zu ſammeln, dann fragte ſie leiſe: „Und
Sie haben erfahren, was Sie zu wiſſen
wünſchten

„Er hat mir Alles geſagt, es iſt jetzt kein
Geheimniß mehr zwiſchen uns.“

„Darf ich, nicht wahr, ich darf wohl
nicht erfahren, was er geſagt hat

Mit der ruhigen Offenheit und Feſtigkeit,
die ihr ſo wohl anſtand, gab Eliſabeth ohne
Zögern die Antwort: „Sie dürfen Alles

wiſſen, wir ſind ja Verbündete zu ſeinem
Wohl. Das Gericht, das ihm feindlich iſt,
wird jetzt Alles erfahren warum ſollten Sie
es nicht wiſſen, die Sie ihm helfen möchten?“

Eine kleine Pauſe der Ueberlegung gönnte
ſie ſich noch, dann begann ſie zu erzählen:

„Richard ſtammt aus Leipzig, wo ſein
Vater ein angeſehener Großkaufmann war, der
auch ihn zum Kaufmannſtande beſtimmt hatte.
Für die künſtleriſchen Neigungen, die ſich früh
in ſeinem Sohne regten, hatte er kein Gefühl
und kein Verſtändniß. So ließ er ihn bei einem
befreundeten Kaufmann, der Normann hieß, in
die Lehre treten: dieſer lebte gleichfalls in Leipzig.
Und um es Jhnen gleich mit kurzen Worten
zu ſagen: die Tochter des Kaufmanns iſt die
ermordete Schauſpielerin, die Maria Normann
hieß und ſich ſpäter Marietta Goladka nannte.“

„So hat er ſie doch gekannt, ſchon lange
gekannt?“ Es ſchien Meta Mühe zu machen
die Frage hervorzubringen; ihre Stimme
klang undeutlich und rauh.

„Gekannt hat er ſie allerdings, aber er hat
niemals ein Jntereſſe für ſie gefühlt. Mit
ihr iſt es anders geweſen; ſie hat ihm ſchon
damals, obwohl ſie erſt fünfzehn Jahre alt
war, eine leidenſchaftliche Liebe entgegengebracht.

Auch ihr Vater hat vielleicht eine Verbindung
zwiſchen Richard und ihr gewünſcht; denn
als er ſah, daß die Liebe des Mädchens
unerwidert blieb, behandelte er Richard un-
freundlicher und härter, als früher ſchon.
Das hat viel dazu beigetragen, ihm den
ungeliebten Beruf zu einem verhaßten zu
machen, und er bat ſeinen Vater noch ein

paarmal kniefällig, ihn Maler werden zu
laſſen. Aber alles Bitten war vergeblich
und ſo drohte ihm Richard in überſtrömender
Leidenſchaft eines Tages, daß er ſelbſt Mittel
und Wege finden würde, um auch ohne des
Vaters Hilfe ſeinen Herzenswunſch zu erfüllen.“

„Und er hat es gethan,“ ſagte Meta mit
einer Stimme, in der Stolz und Freude
zuſammenklangen. „Er iſt ein Maler ge-
worden, ein Maler, der eine große Zukunft,
haben wird, ſelbſt ſeine Kollegen ſagen
das von ihm. Und wenn ihn die Welt auch
heute noch nicht anerkennt: ſeine Zeit wird
ſchon kommen!“

„Erſt muß er frei ſein, das iſt wichtiger,
als Alles andere; damals hat ſchließlich auch
nur ein trauriges Ereigniß ihn dazu gebracht,
wirklich mit ſeiner ganzen Vergangenheit zu
brechen. Jm Geſchäfte ſeines Prinzipals kam
eine Unterſchlagung vor, und man hatte die
Frechheit, Richard dieſes abſcheulichen, feigen
Verbrechens zu beſchuldigen. Er ſelbſt hatte
Verdacht auf den zweiten Lehrling, aber das
war ein falſcher, gleißneriſcher Menſch, der es
verſtanden hatte, ſich bei ſeinem Chef in hohe
Gunſt zu ſetzen, und ſo fand die Verſicherung
ſeiner Unſchuld ohne weiteres Glauben.
Richard wurde des Verbrechens geziehen, und
auch ſein Vater, ſein eigener Vater glaubte
an die Schuld des Sohnes, weil der Schein
gegen ihn ſprach. Das trennte ihn für immer
von ſeinem Vater.

(Forſetzung folgt)



e

1901.Nummer 1[52. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 2. Juli.
Die von den Sozialdemokraten entfachte

Bewegung gegen die Getreidezölle hat ſich
denn auch ſchon zum guten Theil verlaufen,
weil die Arbeiter immer mehr einſehen, daß
ſie ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden, wenn
ſie ſich daran betheiligen.

Eine Rede des Handelsminiſters
Möller.

Anläßlich der Automobilfahrt Paris-Berlin
fand im „Kaiſerhof“ in Berlin ein großes
Feſteſſen ſtatt, an dem ſich verſchiedene Mi-
niſter, Staatswürdenträger und ſonſtige hoch-
ſtehende Perſönlichkeiten betheiligte. Bei
dieſer Gelegenheit hielt der neue Miniſter
Herr Möller folgende, nach mehr als einer
Richtung bemerkenswerthe Rede. Der Herr
Miniſter ſagte:

Der Sport hat erheblichere Bedeutung als
ihm bisher zugebilligt worden iſt. Die Herren
haben die beſchwerliche Fahrt von Paris nach
hier gemacht. Mit einem Aufwand von
äußerſter Anſtrengung haben Sie das erreicht,
der Sport iſt für alle Kreiſe eine Noth-
wendigkeit. Vor fünf Jahrzehnten dachte auf
dem Kontinent kaum Jemand an ihn. Jch
erinnere mich daran, wie ich vor 40 Jahren
zum erſten Male in Paris war, nachdem ich
in England einige Jahre gelebt und dort
Enthuſiasmus für den Sport geſehen hatte.
Jch war erſtaunt, wie dort der Sport bereits
die breiten Maſſen ergriffen hatte. Der Sport
hat in Deutſchland große Fortſchritte gemacht,
aber unzweifelhaft ſind die Franzoſen ſchneller
geweſen als wir. Frankreich hat die Führung
gehabt. Frankreich hat zuerſt die hohe Be
deutung dieſes Sports erkannt. Die lebhafte
Phantaſie, die der franzöſiſchen Nation eigen
iſt, mag dazu beigetragen haben, Das iſt
der Fall geweſen auf dem Gebiete der Luft
ſchifffahrt, aber auch des Automobilſports.
Wir wiſſen nicht, welche Bedeutung der
Automobilſport bekommen wird. Das iſt
ſicher, er wird aus dem Sport herauswachſen
zu einem neuen Beförderungsmittel, das auch
für den Krieg eine große Bedeutung erlangt.
Wir haben daher alles Jntereſſe daran, daß
die Jnduſtrie größere Fortſchritte mache und
nach allen möglichen Richtungen hin weitere
Bedeutung empfange. Wie das Rennen mit
Pferden nothwendig iſt, um die Pferdezucht
auf der Höhe zu erhalten, ſo iſt das Rennen
mit dem Automobil nothwendig, um dieſe
Induſtrie zu fördern. Jm Deutſchen Reiche haben
wir in unſerem erhabenen Kaiſer einen hohen
Förderer des Sports, wie in allen großen
Dingen. Er hat auch dem Automobilſport
ſeine volle Aufmerkſamkeit erwieſen, indem er
einen Preis ſtiftete. Auch auf anderen Ge-
bieten des Sports hat der Kaiſer die Anre-
gung gegeben, ſo auch auf dem Gebiete des
Sports zur See. Unſere deutſche Jnduſtrie
ſteht hier noch nicht ganz auf der Höhe. Sie
werden es erklärlich finden, wenn ich als Ver-
treter der Staatsregierung der Jnduſtrie ge-
denke. Ohne Jnduſtrie wären wir nicht,
was wir heute ſind. Ohne ſie könnten
nicht breite Maſſen des Volkes
diejenigen Vortheile
heute thatſächlich beſitzen. Sie hat dazu ge-
führt, den Maſſen billige Kleidung und
andere nöthige Dinge zuzuführen. Durch die
Jnduſtrie iſt es beiſpielsweiſe den Arbeitern
meiner engeren Heimath möglich geworden,
auf dem Fahrrad zur Arbeit zu fahren.
Weiterhin iſt dieſer Fortſchritt der Jnduſtrie
aber kein einſeitiger nationaler, ſondern das
gleichmäßige Produkt aller Kulturnationen.
Alle haben das gleiche Jntereſſe daran, daß
die Jnduſtrie gefördert wird. Speziell wir
beiden Nachbarnationen haben keinerlei Ant
agonismus zu einander auf den Gebieten
der Jnduſtrie. Wir ſtehen vielmehr auf den
meiſten Gebieten Schulter an Schulter. Wir
haben das Jntereſſe, daß wir unſere Jndu-
ſtrie konkurrenzfähig erhalten. Wir haben ein
für alle Mal feſtgelegt, daß wir uns gegen-
ſeitig die Meiſtbegünſtigung gewähren.
Unſere Jntereſſen ſind die Jntereſſen Frank-
reichs, und die Jntereſſen Frankreichs ſind die
unſrigen. (Beifall). Jch bin erfreut, Jhren
Beifall zu finden. Jch habe ſchon vor zehn
Jahren vor einer franzöſiſchen Geſellſchaft
Aehnliches geſagt. Darum können wir ge-
meinſam unſer Glas erheben und trinken anf
das Weitergedeihen und das Blühen unſerer
gemeinſchaftlichen Betriebe.“ (Donnernde
Hochrufe.)

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Juni. (Hofnachrichten.)

haben, die ſie

Aus Travemünde wird unterm Heutigen
berichtet: Der Kaiſer begab ſich geſtern
Abend von Bord der „Hohenzollern“ an Bord
der „Jduna“, um bei dem Prinzen Heinrich

das Diner einzunehmen. Kurz nach 8 Uhr
begab ſich der Kaiſer dann nach dem Kurhauſe,
wo die Preisvertheilung für die geſtrige Regatta
und ein Bierabend des Norddeutſchen Regatta-
vereins ſtattfand. Mit dem Kaiſer erſchienen der
Reichskanzler Graf v. Bülow, ſowie die Herren
des Gefolges. Auch Prinz Heinrich und die
hier anweſenden Prinzen nahmen an dem
Bierabend, der vom ſchönſten Wetter begünſtigt
war, Theil. Bürgermeiſter Klug-Lübeck und
der Vorſtand des Regattavereins empfingen
den Kaiſer, das in großer Zahl herbeigeeilte
Publikum brachte lebhafte Hochrufe aus. Die
Tafeln waren unter der offenen Veranda ge-
deckt. Alle Rennyachten hatten illuminirt.

Die Kaiſerin iſt um 11 Uhr 30 Minuten
mit Gefolge nach Plön abgereiſt. Auf dem
Bahnhofe war der Bürgermeiſter Klug
von Lübeck zur Verabſchiedung erſchienen.

Jn dem Gefolge des Kaiſers während
der Nordlandreiſe befinden ſich u. A.: der
Haus marſchall Freiherr von Lyncker, die Ge
neral- Adjutanten Generalleutnants von Keſſel
und von Scholl, der Chef des Marine-Kabi-
nets, Vize-Admiral Frhr. v. Senden, der Chef
des Militärkabinets, Generalmajor Graf
Hülſen-Häſeler, der Leibarzt Generalarzt Dr.
von Leuthold, Flügel- Adjutant Graf Platen,
Generalmajor von Höpfner. Als Gäſte
nehmen an der Reiſe außerdem Theil: Prinz
Albert von Schleswig-Holſtein, Botſchafter
Fürſt zu Eulenburg, Graf Görtz gen. v.
Schlitz und der Marinemaler Bordt.

Die Herbſtübungen der Flotte, die
am 11. Auguſt beginnen, werden ganz be-
ſonders großartig. Außer dem „Kaiſer Wilhelm
II.“ als Flottenflaggſchiff werden 9 Linien-
ſchiffe, 4 Küſtenpanzer, 6 Kreuzer, 2 Tor-
pedobootsflottillen und 3 Spezialſchiffe daran
theilnehmen.

Zum Mordprozeß v. Kroſigk wird
der „Königsb. Hart. Ztg.“ mitgetheilt, daß,
nachdem das Urtheil des Kriegsgerichts der
2. Diviſion, ſo weit es die Fahnenflucht des
Unteroffiziers Marten betrifft, Rechtskraft er
langt hat, dieſer degradirt iſt und zur Zeit
die gegen ihn erkannte einjährige Gefängniß-
ſtrafe im dortigen Militärarreſthauſe verbüßt.
Er wird deshalb vor dem Oberkriegsgericht
als Dragoner erſcheinen. Jn den Sitzungen
dieſes Gerichts wird der Oberkriegsgerichts-
rath Scheer aus Königsberg (früher Amts-
richter in Stallupönen) die Verhandlungen
leiten. Nachträglich wird noch von maß-
gebender Seite niitgetheilt, daß Kriegsgerichts-
rath Schulz aus Berlin die Verhandlungen
in der erſten Jnſtanz mit großer Umſicht ge
führt und daher die unbeſchränkte Anerkennung
aller an dem Prozeß betheiligten Juriſten ge-
funden hat. Bezüglich der Frage, ob Hickel
ſich zu Recht oder Unrecht in Unterſuchungs- j
haft befindet, wird ſich in Kürze ein hervor-
ragender Strafrechtslehrer, Reichsgerichtsrath
Stenglein, öffentlich äußern. Das zu dieſem
Zweck geſammelte Material liegt dem Rechts-
gelehrten vor.

Der „Reichsanzeiger“ meldet: Ab
4. Juli werden auf den preußiſch-heſſiſchen
Staatsbahnen alle Rückfahrkarten zu den
jetzigen regelmäßigen Preiſen 45 Tage Giltig-
keit haben; die Rückfahrkarten von kürzerer
Giltigkeit zu ermäßigten Preiſen ſollen bald-
thunlichſt aufgehoben werden. Sommerkarten
und beſondere Preisermäßigungen für Aus-
ſtellungen, Kongreſſe und Feſtlichkeiten
fallen künftig fort. Gewöhnliche Rück-
fahrtkarten beſitzen ohne Aenderung des
Aufdrucks ab 4. Juli verlängerte Giligkeit.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt, die von
der preußiſchen Staatsbahnverwaltung bezüg-
lich der Rückfahrtkarten gewähter Erleichterung
geht über die Zugeſtändniſſe der ſüddeutſchen
und ſächſiſchen Bahnen hinaus; auch geſtattet
Preußen die Benutzung der Schnellzüge und
25 Kilogramm Freigepäck. Auf den preußiſch-
heſſiſchen Staatsbahnen wird man ab 4. Juli
am billigſten von allen deutſchen Bahnen
fahren. Die Einrichtung aller zuſammenge-
ſtellten Fahrſcheinhefte bleibt unberührt, eben-
ſo die Ferienzüge. Das Blatt glaubt, daß
alle Bevölkerungskreiſe dieſe Ueberraſchung
zum Beginn der Ferien dankbar empfinden
werden.

Cronberg, 30. Juni. Der „Frankf.
Gen.-Anz.“ ſchreibt: „Die in den letzten
Tagen von mehreren Blättern gemachte Mit-
theilung, daß die Nordlandreiſe des Kaiſers
wegen einer Verſchlimmerung im Befinden
der Kaiſerin Friedrich unterbleiben
würde, hat ſich inzwiſchen nicht beſtätigt,
wenigſtens iſt davon bis zur Stunde auf

4 Schloß Friedrichshof Nichts bekannt. Seit
dem letzten Beſuche des Kaiſers und der da-
maligen Konſultation durch Renvers hat ſich
keine Verſchlimmerung in dem Leiden ergeben.
Die hohe Frau bringt vielmehr den ganzen Tag
im Freien zu, macht täglich eine oder zwei
größere Ausfahrten in Begleitung der an-

weſenden Töchter, und ſind Anzeichen für eine
etwa bevorſtehende Gefahr nicht vorhanden.
Die griechiſche Kronprinzenfamilie wohnt auf
Schloß Friedrichshof, das Erbprinzenpaar
vor Sachſen-Meiningen in Frankfurt und
macht ſeine täglichen Beſuche auf Schloß
Friedrichshof. Die Familie des Prinzen
Friedrich Karl von Heſſen ſiedelt heute zum
Sommeraufenthalt nach Schloß Homburg
über.“

Thorn, 29. Juni. Als bei einer großen
Angriffsübung der Truppen des zweiten
Armeekorps im Gelände des hieſigen Schieß-
platzes der Feſſelballon der Feſtung Thorn
zur Beobachtung aufgelaſſen wurde, riß, als
der Ballon in einer Höhe von 100 Metern
war, das Drahtſeil. Mit raſender Ge-
ſchwindigkeit wurde der Ballon in nordöſtlicher
Richtung zu getrieben. Jn der Gondel des
Ballons befand ſich ein Offizier der Luft
ſchifferabtheilung. Ueber die Landung iſt
bisher keine Nachricht eingegangen.

Jnowrazlaw, 28. Juni. Der Kampf
zwiſchen deutſchen und polniſchen
Sozialiſten in der Provinz Poſen, alſo
zwiſchen der deutſch ſozialdemokratiſchen und
der polniſch ſozialiſtiſchen Partei dauert weiter
fort und iſt dieſer Tage wieder in einer
polniſchen Volksverſammlung in Jnowrazlaw
zum offenen Ausdruck gelangt. Jn dieſer
Verſammlung traten auch die ſozialiſtiſchen
Agitatoren Gogowski und Kasprzk
aus Poſen auf, die aber der deutſch-ſozialdemo-
kratiſchen Partei angehören. Nach dem ſozial-
iſtiſchen Parteiblatte, Naporod“ wardie Erbitter-
ung gegen Kasprzak, der bei der letzten Poſener
Reichstagserſatzwahl als ſozialiſtiſcher Kan-
ditat aufgeſtellt war, ſo groß, daß Kasprzak
aus der Verſammlung fliehen und in einem
der benachbarten Häuſer ſich verſtecken mußte.
Auch der Polener Sozialiſtenführer Gogowisk
wurde am Weiterſprechen gehindert. Der
Riß zwiſchen der deutſchen und der polniſchen
Sozialdemokratie in der Provinz Poſen iſt
alſv nach den letzten Parteitagen in Breslau
und Bromberg noch tiefer geworden.

Paul Wallot,
Geheimer Baurath und Ehrendoktor der
Univerſität Gießen, feierte am 26. Juni cr.
ſeinen 60. Geburtstag. Woallot iſt den weiteſten
Kreiſen bekannt geworden durch den Bau
des Reichstagsgebäudes in Berlin. Früher
wohnte er jahrelang in Frankfurt a. M.,
wo er viele Privatbauten ausführte.

Baron de Zuylen über den
Automobil-Sport.

Der Präſident des Automobil-Club de
France, Baron de Zuylen, gewährte einem
Mitarbeiter des „Berl. Lok.-Anz.“ im „Hotel
Briſtol“ in Berlin eine Unterredung, die ſich
folgendermaßen geſtaltete:

Zuerſt Frage nach der „panne“ (panne
nennt der franzöſiſche Automobiliſt Fahrt-
Unterbrechung durch Beſchädigung der Maſchine
oder dergleichen). „Haben Herr Baron eine
kleine oder große panne auf Jhrer achttägigen
Tourenfahrt gehabt?“

„Eine ganz kleine, winzige.
Rede werth.“

Kaum der

„Wie waren die Wege auf deutſchem
Boden im Vergleich zu denen in Jhrem
Vaterlande

„Ausgezeichnet, halten jeden Vergleich aus,
nur bei Leipzig hatten wir ungefähr eine
Stunde ſehr ſchlechte Chauſſee. Aber ſonſt
war es eine herrliche Fahrt, die wir hinter
uns haben; vor allem ging ſie iu voller Ge-
müthlichkeit vor ſich. Jeden Tag hatte ich
meine zwei Stunden zum Diner; ich habe
mir Jhre ſchönen Städte Trier, Köln 2e. an
geſehen und auch ſonſt einige Umwege ge-

macht, wo es mir lohnend dünkte. Sie ſehen
alſo, eine übermäßige Strapaze iſt ſolch eine
Tour per Automobil durchaus nicht. Auch
gehört kein beſonderer Unternehmungsgeiſt
dazu, 50 km per Stunde zu fahren.“

„Welchen Werth haben dieſe Wettfahrten
in Jhren Augen Herr Baron

„Nur durch den Sport iſt die franzöſiſche
Automobil-Jnduſtrie groß geworden. Er
allein konnte den Fabrikanten es ermöglichen,
koſtſpielige Verſuche zu machen, denn nirgends
iſt ja auf die Konſtruktion ſelbſt der kleinſten
Details ſo zu achten, als bei einem Automo-
bil. Und mehr und mehr gewann natürlich
das Publikum Vertrauen zu Wagen, welche
aus ſportlichen Veranſtaltungen eine genü-
gende Probe ihrer Leiſtungsfähigkeit gegeben
hatten. Es wuchſen ſo mit der Leiſtuugs-
fähigkeit die Aufträge, aber auch umgekehrt
förderten große Aufträge von 45000 Fres.-
Automobilen u. dergl. die Leiſtungsfähigkeit
der Fabriken ganz enorm.“

„Möchten Sie, Herr Baron, alle großen
Wege per Automobil zurücklegen?“

„A tout prix. Jch ziehe das Automobil
immer der Eiſenbahn vor. Auf einer guten,
baumbepflanzten Chauſſee dahinzuſauſen,
kann es etwas Schöneres geben Das Automobil
als Beförderungs- und Transportmittel hat
eine große Zukunft.“

„Und der Automobilismus als Sport
„Jſt mir lieber als jeder andere Sport.

Beſonders ſchätze ich das Automobil als Er-
ſatz für die armen, malträtirten Pferde. Die
Abneigung gegen den Gebrauch des Pferdes
als Zugmittel machte überhaupt mich zum
Automobiliſten. Schon als Kind zeichnete
ich mir nur Wagen, die ſich ohne Pferde be-
wegen ſollten. Später machte ich in Ge-
meinſchaft von Freunden viele koſtſpielige
Verſuche, bis mich ein Wettbewerb 1894 be-
lehrte, daß meine Jdeen längſt überflügelt
ſeien. Doch dann that ich mich mit meinem
Freund Dion-Bouton zuſammen und wir
beide ſammelten im intimen Kreis einige
100,000 Fres., um die Wettfahrt Paris-
Bordeaux zu ermöglichen. Auf dem damaligen
Feſteſſen prophezeite ich, es würden bald
80 km erreicht werden, was mein Tiſchnach-
bar als „verrückt“ bezeichnete. Heute ſind
dieſe 80 km ſchon überholt. Und ich kann,
ohne unbeſcheiden zu ſein, ſagen, daß der vor
einigen Jahren gegründete Automobile-Club
de France, deſſen Präſident zu ſein ich die
Ehre habe, zu dieſem Erfolge beigetragen hat.
Aber ein ungeheures Jntereſſe ſcheint ja auch
bei Jhnen für dieſen neuen wichtigen Sport
zu herrſchen, denn nie hätte ich geglaubt, daß
man uns mit ſolchem Enthuſiasmus, ſolcher
Herzlichkeit empfangen würde. Herrliche
Bouquets wurden uns geſpendet; die Hände
haben uns die deutſchen Damen immer wieder
und wieder gedrückt. Vollendet war auch die
Organiſation der ganzen Tourenlinie, alles
klappte vortrefflich.“

Cokales.
Merſeburg, I. Juli.

Für Gewerbtreibende. Der Bundes-
rath hat die vom Reichstag beſchloſſene
Gewerbegerichts- Novelle auch ſeinerſeits
angenommen. Der Arbeitnehmer wird es
alſo künftig in der Hand haben, bei etwaigen
Streitigkeiten den Arbeitgeber vor das Ge-
werbegericht laden zu laſſen, ſodaß Letzterer
perſönlich erſcheinen muß, ganz gleich, ob der
Arbeitgeber nach dem abgeſchloſſenen Arbeits
vertrage und nach ſeiner Handlungsweiſe dem
betreffenden Arbeitnehmer gegenüber im Recht
iſt oder nicht. Daß dadurch der Chikane Thor
und Thür geöffnet wird, dürfte kaum zu
beſtreiten ſein.

Juli. Der Juli iſt der vollkommenſte
Monat des Jahres, daher auch ſeine ver-
ſchiedenen Namen, wie Roſen, Kirſchen,
Beeren-Monat, auch iſt er in den meiſten
Gegenden ſchon der Ernte-Monat. Zu ſchönem
Blumenflor, zum Roſenduft und zum Wohl
geruch der Linde geſellt er eine Menge der
wohlſchmeckendſten Früchte, wie: Erd, Heidel,
Stachel-, Johannisbeeren und dann die ſüßen
Kirſchen in großer Zahl. Er iſt der Ueber-
gang von der blühenden Zeit zu der früchte-
ſpendenden. Er bedeutet die Höhe des Jahres
und reift der bedürftigen Menſchheit das
nützliche Getreide. Dem Landmann belohnt
er ſeine Mühe und ſeinen Fleiß, der ver-
gnügungsbedürftigen Welt bringt er das
ſchöne Reiſewetter. Alles lebt im Freien, nicht
nur in den Tagesſtunden, ſondern auch in
den Abenden voll balſamiſcher Kühle.
Freilich ſchickt dieſer Monat den heißen
Sonnenſchein, allein deſto mehr duftet der
friſche Wald, je mehr die Sonnenwärme auf
die Wipfel drückt. Auch der Kranke, der
ſonſt an das enge Zimmer gebunden ſſt,
kann ſich in der ozonreichen Luft der Natur-
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ſchönheit erfreuen. Alles Wärme und Freude!
Man lebt nur draußen in Garten, Feld und
Wald und genießt die Freiheit der Natur in
vollen Zügen.

Militäriſches. Die 12. Kompagnie des
36. Füſilier- Regiments iſt heute früh um
1/27 Uhr ausgerückt, nachdem ſie 3 Monate
hier in Quartier gelegen hat. Die Dispoſition,
daß ſie erſt am 18. Juli ausrücken ſollte, iſt
in den letzten Tagen geändert worden. Um
93 Uhr Vormittags rückte unter Vorantritt
der Regimentskapelle die 2. Kompagnie hier,
durch die Hälterſtraße kommend, mit dem
Hauptmann Herrn v. Voigts-Rhetz, ein.
Dieſelbe wird vorausſichtlich bis zum 1. Oktober
er. hier bleiben.

Kinderfeſt. Wir feiern wieder einmal
das Feſt der Kinder, ein Feſt, das ſich trotz
aller Wandlungen der Zeiten in Merſeburg
ſeinen Charakter gewahrt hat. Schon geſtern
Nachmittag herrſchte auf dem Nulandsplatze
ein lebhaftes Treiben, das ſich bis in die
Abendſtunden hinein erſtreckte. Heute früh
vor 6 Uhr ſchlugen die kleinen Tamboure
Reveille. Das Wetter, welches geſtern herrlich
war, läßt heute zu wünſchen übrig, es ſieht
regneriſch aus.

Kaiſer Wilhelms- und Bismarck-
Denkmal. Das Nationaldenkmal für Kaiſer
Wilhelm in Berlin, für welches Millionen
verwendet worden ſind, hat bekanntlich den
Fehler, daß dem zu Pferde ſitzenden Kaiſer,
der Helm und Mantel angelegt hat, der
Degen fehlt. Beim Bismarck- Denkmal in
Berlin, das vor 14 Tagen enthüllt worden
iſt, hat ſich ebenfalls ein Fehler herausgeſtellt.
Dem mit Helm und Säbel angethanen
Kanzler in der Küraſſier- Uniform fehlen
die Achſelſtücke auf dem Rock. Zur Uniform
mit dem Helm gehören der Degen, reſp.
Säbel, wie auch die Acchſelſtücke, bezw.
Epaulettes.

Die Kirſchenzeit iſt wieder da und
Jung und Alt freut ſich dieſer köſtlichen Frucht.
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir es nicht
unterlaſſen, auf die großen Gefahren hinzu-
weiſen, welche das Verſchlucken der Kirſchkerne
mit ſich bringt. Beſonders Kinder haben die
ſchlechte Gewohnheit, theils aus Gier, theils
aus Bequemlichkeit die Kerne mit zu ver-
ſchlucken. Wenn es auch oft ohne Nachtheil
für die Betreffenden abgeht, ſo giebt es doch
jedes Jahr eine ganze Anzahl von Fällen,
die mit ſchweren Darm- und Magenkrank-
heiten und nicht ſelten mit dem Tode enden.
Bei kleinen Kindern empfiehlt es ſich dringend,
die Kerne vorher zu entfernen. Eine große
Unſitte kehrt ebenfalls jedes Jahr wieder, die
Kirſchkerne, faulige oder wurmige Kirſchen
auf die Straße zu werfen. Unglücksfälle, wie
Arm- und Beinbrüche, die durch Ausgleiten
auf ſolchen Obſtüberreſten verurſacht werden,
ſind eine ſtändige Rubrik um dieſe Zeit in
den Zeitungen. Kinder ſollte man zu Hauſe
und in der Schule ſehr angelegentlich auf
die Gefahren aufmerkſam machen und Er-
wachſene leider thun es auch dieſe
ſollten ſich von ſelbſt dieſer Rückſichtsloſigkeit
gegen ihre Mitmenſchen enthalten.

Rückfahrkarten 45 Tage Gültigkeit.
Wie an anderer Stelle der vorliegenden
Nummer mitgetheilt wird, gelten von nächſtem
Donnerſtag ab auf den preußiſch-heſſi-
ſchen Staatsbahnen die Rückfahrkarten
45 Tage lang. Die ſ. g. Sommerkarten,
dann die beſonderen Karten für kürzere Dauer
weiter Karten für Kongreſſe, Ausſtellungen u.
ſ. w. werden über Kurz oder Lang in Weg-
fall kommen. Die Rückfahrkarten berechtigen
künftig zur Fahrt auf Schnellzügen ohne be-
ſonderen Preisaufſchlag und zur Mitnahme
von 25 kg Freigepäck. Fallen künftig alle
Rückfahrkarten mit kürzerer Dauer weg, wie
es heißt, ſo würde das wohl auch die ſ. g.
Sonntagskarten treffen, und dies würde von
den Sonntags-Ausflüglern nicht gerade freudig
begrüßt werden, denn dieſe ſpezielle Preis-
Ermäßigung würde dann in Zukunft fort-
fallen. Näheres bleibt abzuwarken.

Telephoniſches. Eine für die Fern-
ſprechintereſſenten ſehr weſentliche Ab
änderung der Ausführungsbeſtimmungen zur
Fernſprechgebührenordnung iſt ſoeben bekannt
gegeben worden. Hiernach ſind nunmehr die
Theilnehmer, welche die Bauſchgebühr im
Vorortsverkehr zahlen, berechtigt, die Be
nutzung ihres Anſchluſſes zu Geſprächen mit
Theilnehmern an anderen Orten desſelben
Vorortsnetzes, mit denen ſie ſelbſt für die
Bauſchgebühr, ſprechen dürfen, Dritten unent-
geltlich zu geſtatten. Jm Bezirksverkehr ver-
bleibt es jedoch bei den für die einzelnen Be
zirksnetze geltenden beſonderen Beſtimmungen.
Poſtaliſches. Die Beſtimmungen über

die verſchließbaren Po ſt-Abholungsfächer
treten mit heute in Kraft. Jn die Fächer
werden von jetzt an Briefſendungen jeder Art,
Zeitungen, Poſtpacketadreſſen, Ablieferungs-

ſcheine zu Werth und Einſchreibbriefen und
Poſt anweiſungen gelegt. Für die Ueberlaſſung
eines Schließfaches iſt eine jährliche Gebühr
von 12 Mk. bei gewöhnlicher Größe und von
18 Mk. bei größerem Umfang zu entrichten.
Jn Bremen beſteht die Einrichtung ſchon ſeit
dem Jahre 1878 und in Mannheim ſeit 1882.
Das Reichspoſtamt hat die Oberpoſtdirektionen
ermächtigt, die Schließfächer überall da einzu-
richten, wo ſie beantragt waren, ein Bedürfniß
vorliegt, und der erforderliche Raum zur Ver
fügung ſteht. Die Schließfächer werden dem-
nach in etwa 150 bis 200 Städten des
Reichspoſtgebiets aufgeſtellt werden.

Strafkammer in Halle. Am 26. v. M. wurde
Folgendes verhandelt: Wegen unbefugter Ver-
anſtaltung einer öffentlichen Lotterie waren an-
geklagt der Zuckerwaarenhändler Reinhold Männicke
aus Halle, der Bäckermſtr. Otto Elbe aus Merſeburg
und der Bäcker Thomſon ans Remſcheid bezw.
Barmen. Letzterer hatte um Dispenſation vom
Erſcheinen zum Termin gebeten und war deshalb
nicht erſchienen. Die Angeklagten ſollten ſich in-
ſofern vergangen haben, als ſie im Februar d. J.
in Halle bezw. in Merſeburg ohne obrigkeitliche Er-
laubniß eine öffentliche Lotterie veranſtaltet hätten,
indem ſie zur Ausſpielung einer „Remontoiruhr“
ſog. „Wunderdoſen“ verkauften, das Stückfür 10Pfg.,
die ſie vom Bäcker Thomſon bezogen hatten. Jn den
Doſen war etwas Zuckerzeug und jede der Doſen
galt als ein Loos. Unter je 150 ſolcher Doſen be-
fand ſich ein Exemplar, das eine Anweiſung auf
erwähnte Uhr, als den in Ausſicht geſtellten Ge-
winn enthielt. Die Angeklagten erklärten, ſie hätten
ſich auf Anregung ſeitens Thomſon's mit der Sache
befaßt, ohne bedacht zu haben, daß ſie ſich ſtrafbar
machen könnten. Sie kamen gelind, jeder mit 3 M.
Geldſtrafe oder einem Tage Gefängniß weg. Die
als Gewinn in Ausſicht geſtellte feine Remontoir-
uhr ſollte 4“ M. werth ſein. („Saale-Ztg.“)

Provinz und Amgegend.
Döllnitz, 28. Juni. Die hieſige Ge-

meindevertretung beſchloß, auch den übrig
bleibenden Theil der Hauptſtraße, welche weſt-
lich auf die Regensburger Straße mündet,
durch Neupflaſterung für den Verkehr
beſſer paſſirbar zu machen. Vermeſſungen
haben bereits ſtattgefunden, ſo daß die
Arbeit in dieſem Jahre vollendet werden
wird. Die beiden anderen Dorſſtraßen, die
nördlich und öſtlich auf obige Straße führen,
haben bereits Neupflaſterung erhalten. Dieſe
Wegeverbeſſerung iſt bei dem ſtarken Verkehr
mit Laſtgeſchirren bei den ſich immer mehr
ausbreitenden induſtriellen Unternehmungen
und auch dem landwirthſchaftlichen Betriebe
hierorts von großer Bedeutung.

Halle, 29. Juni. Man ſchreibt dem
„L. Tabl.“: „Die am Freitag Abend abge
haltene Verſammlung der Nichtverbin-
dungsſtudenten proteſtirte gegen die von
den Hallenſer Univerſitätsbehörden vorge-
nommene Satzungsänderung, durch welche
die bisherige Organiſation der Hallenſer
Finkenſchaft zu einer Korporation im ſtuden-
tiſchen Sinne geſtempelt wird. Eine derar-
tige vereinsmäßige Verengung der bisher
alle freien Studenten umfaſſenden Organiſa-
tion ſteht im Widerſpruch zu Zweck und Ziel
der Finkenſchaft, ſowie zu dem von ſämmtlichen
nichtinkorporativenOrganiſationen verfochtenen
Standpunkt. Aus dieſen Gründen beſchloß
man die ſofortige Auflöſung der Orga-
niſation. Das nicht unbeträchtliche Ver-
mögen, ſowie die Geſammtakten derFinkenſchaft
ſind Vertrauensmännern überwieſen worden.
Das Reſultat dieſer ſtürmiſchen Verſammlungiſt
alſo die Auflöſungeinerder größten und blühend-
ſten ſtudentiſchen Organiſationen an derHallenſer
Univerſität. Die Aufregung in ſtudentiſchen
Kreiſen iſt groß.“

Halle, 29. Juni. Jn der geſtrigen Jahresver
ſammlung des Thüringiſch-Sächſiſchen Gep
ſchichts- und Alterthums- Vereins legte der
Vorſitzende Herr Prof. Dr. Hertzberg das erſte
Heft des 21. Bandes der „Neuen Mittheilungen“
des Vereins vor, welches wieder mehrere intereſſante
Arbeiten enthält. Dem Kaſſenführer Herrn Rechnungs-
rath Boltze wurde dann unter dem Ausdruck des
Dankes für ſeine Mühewaltung Entlaſtung für die
vorjährige Rechnung ertheilt, welche bei 1968 Mk.
Einnahmen und 1723 Mk. Ausgaben mit einem
Vermögensbeſtand von 1881 Mk. abſchließt. Der
Mitgliederbeſtand hat ſich auf derſelben Höhe wie
im Vorjahre (114) gehalten. Es gehören dem Verein
u. a. an der Kaiſer, der Herzog von Sachſen-Koburg
Eotha, die Königliche Regierung zu Merſeburg und
die Magiſtrate der Städte Bitterfeld, Eisleben,
Freyburg a. U., Halle, Magdeburg, Merſeburg,
Mühlhauſen, Naumburg, Quedlinburg, Schönebeck
und Zeitz. Nach einem Hinweis auf die kürzlich er-
ſchienene Schrift von Prof. Dr. Schneiderwirth über
die Geſchichte des 1162 von einem Grafen von
Tonna, deſſen Nachkommen ſich von Gleichen
nannten, gegründeten und 1803 nach ſeiner Säku
lariſirung vom preußiſchen Fiskus in eine Domaine
verwandelten Ciſterzienſer-Kloſters Reifenſtein auf
dem Eichsfelde im ſüdlichen Theile des Kreiſes
Worbis hielt der Vorſitzende einen äußerſt feſſelnden
Vortrag über die Lebensgewohnheiten der Halleſchen
Studentenſchaft wie Bürgerſchaft um die Wende des

'18. zum 19. Jahrhundert. Er legte ſeinen Aus-
führungen zu Grunde, welche Schilderungen Achim von
Arnimweiteren Kreiſen nur noch bekanntdadurch, daß er
mit Brentano die einſt ſehr beliebte Gedichtſammlung
„Des Knaben Wunderhorn“ herausgegeben, von
dieſen Verhältniſſen in ſeinem Drama „Halle und
Jeruſalem“, vor allem in dem den erſten Theil deſſelben
bildenden „Studentenſpiel“ bietet. Es iſt dies ein
ſehr realiſtiſch abgefaßte Dichtung, die allerdings

uicht als Lektüre für Frauen geeignet, das Leben
und Treiben in Halle zu der gedachten Zeit in über-
aus charakteriſtiſcher Naturtreue ſchildert, ja einzelne
Perſönlichkeiten geradezu portraitmäßig vorführt.
Man ſieht darin die Studentenſchaft ſich auf dem
Markt, an dem das Waagegebäude damals noch die
Hörſäle enthielt, promeniren, mit den Pferdever
leihern und jüdiſchen Geldverleihern verhandeln, die
Gevatter- und die Schnudel-Bude beſuchen, in denen
Südfrüchte und allerlei Leckereien, auch Bratwürſte
feilgehalten wurden, oder auch der Weinſtube von
Perrice in der unteren Galgſtraße, dem jetzigen
Helmbold'ſchen Hauſe, einen Beſuch abſtatten. Die
Häſcher, d. h. die ſtädtiſchen Wächter, meiſt „Schnurren“
genannt, halten ſich in der Wachſtube an der Waage
auf und ſtürzen, wenn ſich ein Tumult entwickelt,
heraus, um ihre langen Stäbe, „Bleiſtifte“ von den
Studenten genannt, den Uebelthätern zwiſchen die
Beine zu werfen, um ſie ſo zu Fall und dann zur
Wache zu bringen. Weiter führt der Dichter die
Halloren vor, die biederen, ehrlichen Freunde der
Studenten meiſt in ihren eigenen Redewendungen
ſprechend, ſo daß das Buch als Fundgrube für das
Halloren-Jdiom jener Zeit dienen kann auch ein
Fiſcherſtechen, von alters das beliebteſte Vergnügen
der Halloren, fehlt nicht. Auch auf den Ausflügen
zu Roß und Wagen in der Umgegend begleitet man
die Muſenſöhne, die damals regen Naturſinn hatten
und deshalb auch gern die ſchönen Punkte in der
Nähe der Stadt, ſo die Dölauer Haide, den Seebener-
buſch, die Nachtigalleninſel beſuchten, woran noch
heute die dortigen „Philoſophengänge“ erinnern.
Meiſt außerordentlich fleißig beſuchten die Studenten
nicht blos rege die Kollegs, ſondern vertraten auch
beliebte Dozenten an anderen Orten energiſch, mit
Spott und Hohn ihre Gegner überſchüttend. Exzeſſe
im Trinken kommen ſelten vor, dagegen huldigt
man ſtark dem Hazardſpiel. Liebeleien mit den
Bürgertöchtern ſind an der Tagesordnung, bis in
die feinſten Kreiſe der Bürgerſchaft herrſcht ziemlich
laxe Moral und Mangel an religiöſem Sinn.
Eigenartig iſt das Ordensweſen der Studenten, das
in der Sitzung einer ſolchen Vereinigung vorgeführt
wird und kennzeichnet, wie einzelne hervorragende
Mitglieder oft einen ſolchen Einfluß über ihre
Kommilitonen zu gewinnen wußten, daß dieſe ihnen
in allen guten, aber auch böſen Dingen zu folgen
bereit waren. So bietet dies Drama eine Fülle
von auch durch andere in Briefen und Flugſchriften
verſtreute Nachrichten beſtätigtem Material über das
Leben in Halle vor hundert Jahren.

Radis, 29. Juni. Ein bedauerns-
werther Unglücksfall ereignete ſich hier am
Donnerſtag Nachmittag. Der Fleiſcher Robert
Schiller von hier hatte eine junge Kuh ge-
kauft und wollte dieſe an einem Stricke nach
Hauſe führen. Die Kuh benahm ſich aber
ſehr ſtörriſch, wobei Sch. zu Falle kam. Hier
bei erhielt Sch. plötzlich von der Kuh einen

Schlag gegen den rechten Unterſchenkel, wodurch
beide Knochen durchſchragen wurden, ſo daß
ſich die Knochen durch die Weichtheile ſpießten.
Sch. wurde nach der Halleſchen Klinik über-
geführt.

Aſchersleben, 28. Juni. Der 21 jährige
Arbeiter Emil Bartels hantierte dieſer Tage
mit einem Teſchin; als er dabei vom Fenſter
aus einen Schuß abgeben wollte, beachtete er
nicht, daß er die linke Hand vor der Mündung
des Laufes hatte. Der Schuß ging los,
wobei dem Unvorſichtigen die Hand ſchwer
verletzt wurde. Unglücklicherweiſe geſellte ſich
noch eine Blutvergiftung zu der Verletzung,
wodurch die Aufnahme des Bedauernswerthen
zwecks Operation in die Halleſche Klinik
nothwendig wurde.

Stendal, 30. Juni. Es ſteht uns am
6. Juli eine hervorragende General-Ver-
ſammlung des Fiſchereivereins, welche
in Haupt's Reſtaurant in der Hallſtraße
ſtattfindet, bevor. Se. Excellenz der Herr
Ober Präſident unſerer Provinz, Staats-
miniſter Dr. von Bötticher ſowie die Herren
Regierungs- Präſidenten haben ihr Erſcheinen
zugeſagt. Außerdem werden viele Landräthe,
Forſtbeamte, Waſſerbaubeamte, Teichwirthe,
Fiſcherci-Verbände anweſend ſein, auch die
Fiſcherei- Zeitungen werden vertreten ſein.
Wünſchenswerth erſcheint es, wenn auch von
nderer Seite die Verſammlung recht zahlreich

beſucht wird. Aus der Tagesordnung, welche
eine reichhaltige und intereſſante iſt, wollen
wir nur einzelne Punkte hervorheben. Ueber
die Fiſcherei- Verhältniſſe in der Altmark
werden uns die Herren Dr. Schulz-Diesdorf,
Klähn-Leetze und Kegel-Calbe Vortrag halten.
Ueber den Arendſee mit beſonderer Berückſichti-
gung auf ſeine Fiſcherei-Verhältniſſe wird Herr
Direktor Dr. Herzberg referiren. Herr Lehrer
Wehle-Crenſitz wird über die Pockenkrankheit
der Karpfen und deren Bekämpfung ſprechen.
Schließlich wird uns Herr Dr. P. Schiemenz-
Friedrichshagen über die Süßwaſſer-Biologie
im Dienſte der Fiſcherei belehren, Lehrer-
Lucas Werbelin einen Bericht über die
Fiſcherei Ausſtellung in Halle erſtatten und
Herr Dr. Kluge über die Anfertigung einer
Fiſchereikarte für das Vereinsgebiet Vortrag
halten. Für den 7. Juli ſind Ausflüge nach
Schönhauſen, Diesdorf, Arneberg, Tanger-
münde und Uchtſpringe vorgeſehen. Auskunft
über Hotels pp. wird Herr Stadtſekretär Rübe-
Stendal bereitwilligſt ertheilen.

Zum Bank-Krach.
Leipzig, 29. Juni. Die Leipziger Hypotheken-

bank hat an die Leipziger Bank eine Forderung von

2,200,000 M., die ſie nicht einziehen kann. Das iſt
die Urſache dafür geweſen, daß die Bank den Kurs
ihrer Pfandbriefe ſtreichen ließ. Die Bankverwaltung
bemerkt hierzu in einer an das „Leipziger Tageblatt“
gerichteten Zuſchrift, daß ſie es nicht für richtig hielt,
durch Verpfändung oder Abtretung von Hypotheken,
die nur zu drückenden Beding ungenerfolgen können,
ſofort Geld zu ſchaffen. Die Bankleitung hebt
weiter hervor, daß das Aktienkapital der Leipziger
Hypothekenbank 7,500,000 M. beträgt und daß an
Rücklagen rund 2,150,000 M. vorhanden ſind. Für
den Fall, daß das Guthaben bei der Leipziger Bank
nur zum Theil zu retten wäre, würden
dadurch die Pfandbriefgläubiger noch nicht gefährdet
und auch das Aktienkapital noch unverloren ſein.
Der Bankier Eduard Krohmann hat ſich heute
Vormittag auf ſeinem in Leipzig-Lindenau gelegenen
Gartengrundſtück erſchoſſen.

Leipzig, 20. Juni. Die ſächſiſch offiziöſe
Zeitungs-Korreſpondenz „Sachſenſpiegel“ wendet ſich
in ſehr ſcharfer Form gegen das Jnſtitut der Auf
ſichtsräthe. Von Neuem iſt durch die Bankkata-
ſtrophen der Beweis erbracht, daß dieſelben den
Aktionären keinen genügenden Schutz gegen unfähige,
leichtſinnige oder waghalſige Direktoren mit weitem
Gewiſſen gewährten. Sie könnten vielfach den
weiterverzweigten Bankbetrieb nicht überſehen. Heut-
zutage glaubten Leute, die ſchon mehr als genug
zu thun hätten, wenn ſie ihren Hauptberuf pflicht
mäßig ausfüllen wollten, fünf, zehn und noch mehr
ertragreiche Aufſichtsrathspoſten bekleiden zu können.
Manche wohnten meilenweit vom Sitze der Ver
waltung entfernt und ſeien gar nicht in der Lage,
ſich fortwährend über die wirkliche Lage des betr.
Unternehmens auf dem Laufenden zu halten und
doch ſeien ſie gerade zur Kontrolle der Geſchäfts
führung da. Gewöhnlich ſetzten ſich die Aufſichts
räthe aus Leuten zuſammen, die nicht über das ge-
nügende Maaß kaufmänniſcher und techniſcher
Bildung verfügten. So ſei der Aufſichtsrath in
ſeiner heutigen Form keine Einrichtung zum Schutze
ſondern eine Jnſtitution von rein dekorativer Be
deutung. Hoffentlich werden die Aktionäre der
falliten Banken durch Erhebung von Regreßklagen
den Herren Aufſichtsräthen in Erinnerung bringen,
daß ſie neben der Einitreichung von Tantiemen in
guten Jahren auch die Verantwortung für grobe
Verſchuldungen zu tragen haben. Jedenfalls iſt
hier eine Reform dringend geboten.
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Vermiſchtes.
Berlin, 30. Juni. Die endgültige Feſtſtellung

der ſechs zuerſt placirten Rennfahrer hat folgen-
des Reſultat ergeben: 1. Henri Fournier 11 Uhr
47 Min. 42 Sek. als Erſter von Paris nach Berlin
in 16 Stunden 55 Min. 42 Sek., 2. Girardot
12 Uhr 14 Min. 20 Sek., 3. Mercey 12 Uhr 32 Min.
38 Sek., 4. de Knyff 12 Uhr 34 Min. 8 Sek.,
5. Charron 12 Uhr 43 Min. Sek., 6. Henri
Farmann 12 Uhr 47 Min.

Deſſau, 28. Juni. Eine Diebesfalle ſtellte hier
der in der Oranienſtraße wohnhafte Fleiſchermeiſter
D. auf, um zu ermitteln, wer hin und wieder ſeinem
Laden heimliche Beſuche abſtattete. Einen Verdacht
hatte er wohl, nämlich gegen den im ſelben Hauſe
wohnenden Arbeiter T. Mit Muthmaßungen allein
iſt in einem ſolchen Falle aber nichts gethan, und
ſo bat er denn einen Kollegen, Namens U., ihm bei
der Ermittelung des Spitzbuben behilflich zu ſein.
U. ließ ſich Abends mit ſeinem Geſellen in der D. ſchen
Wohnung einſchließen. D. ging fort und machte ſich
hierbei ſo bemerklich, daß T. ihn wahrnehmen mußte.
Dieſer glaubte nun, die Luft ſei rein, öffnete mit
einem anſcheinend extra zugerichteten Schlüſſel die
Korridorthür und fiel natürlich ſofort den Wächtern
in die Hände, die ihn der Polizei überlieferten.
Leugnen wäre zwecklos geweſen; er geſtand alſo
ein, mehrfach Geldbeträge und Fleiſch entwendet zu
haben. Der Beſtohlene giebt ſeinen Verluſt allein
an Geld auf 90 M. an.

Kleines Feuilleton.
Grober Unfug. Nach einem Berliner

Blatt hatten wir von einem gräßlichen Drama
in Groß-Oldendorf in Hannover berichtet.
Vier Menſchenleben ſollten ihm zum Opfer
gefallen ſein: ein von ſeinem Lehrer zu Tode
geprügelter Knabe, die Mutter des Jungen,
die beim Anblick der Leiche vom Schlage ge-
rührt wurde, der Lehrer, dem der Vater den
Schädel ſpaltete, und der Vater, der ſich ſelbſt
erhängte. Nach der „Deiſter- und WeſerZtg.“
iſt die ganze Meldung erfunden. Die Notiz
war durch die ganze deutſche Preſſe gegangen
und hat Aufſehen erregt. Es iſt nur
wünſchenswerth, wenn der Erfinder dieſer
Lügengeſchichte ermittelt und der gerichtlichen
Beſtrafung zugeführt würde. Das Geſetz
bietet Handhabe, einem ſolchen frivolen Geſellen
das Handwerk zu legen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Dienſtag, 2. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, leb

hafte Winde, Regenfälle, Gewitterluft.

Friecimann Co.,
Halle a. S., Poststr. 2.

An- und Verkauf von Werthpapieren.
Creditgewährung.

Discontirung von Wechseln.
Contocorrent- u. Check- Verkehr. An-
nahme u. Verzinsung v. Baareinlagen.

Stahlkammer- Fächer unter
eigenem Verschluss d. Miether.

Stündiges Lager
sicherer Anlagewerthe. (1709
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Nummer 152. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 2. Juli.
Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
vom 24. bis 30. Juni 1901.

Eheſchließungen: der Gürtler Her
mann Oskar Söllner mit Anna Auguſte
Schümichen, Unteraltenburg 19; der
Kaufmann Franz Otto Roth mit Anna
Klara Antonie Genthe, Oberburgſtr. 2.

Geboren: dem Schuhmachermſtr. H.
P. Gerlach 1 T., Neumarkt 51; dem Loh-
gerber K. Dietze 1 S., Hirtenſtr. 5; dem
Zimmermann H. Götze 1 T., Hirtenſtr. 7;
dem Handarbeiter O. Morre I T., Brühl
2; dem Fabrikarbeiter J. Eger 1 T.,
Schmaleſtr. 2; dem Fabrikarb. F. Fiedler
1 T., Neumarkt 52; dem Handarbeiter G.
Mandler 1 S., gr. Sixtiſtr. 8; d. Maler
R. Michaelis 1 T., Sixtiberg 11; dem
Schneidermſtr. F. Jung 1 T., Burgſtr. 13;
dem Tiſchler F. Müller 1 T., Sand 16;
dem Drechsler A. Ackermann 1 T., Weiße
Mauer 4.

Geſtorben: des Handarb. K. Rodegaſt
T. Helene Frida, 9 Jahre, Unteraltenburg
40 des Reſtaurateurs H. Schreiber T.
Anka Martha, 4 Monate, Neumarkt 42

Kirchennachrichten.
Dom. Getraut: der Kaufmann F.

O. Roth mit Frau A. Kl. A. geb. Genthe.
Stadt. Getauft: Max Wilhelm Paul

Karl, S. des Fabrikarb. Seydel; Heinrich
Auguſt Walther, S. des Zahntechnikers
Körner. Beerdigt: der Kandidat
Völker.

Gottesackerkirche.
Donnerſtag Nachm. 5 Uhr:

gottesdienſt. Diakonus Schollmeyer.
Altenburg. Getraut: der Gürtler
Hermann Oskar Söllner mit Frau Anna
Auguſte Schümichen. Bee rdigt:
Frida, T. des Handarb. Radegaſt.

Neumarkt. Getauft: Emma Selma,
T. des Handelsmanns Ahnert in Venenien

Beerdigt: die jüngſte T. des Reſtau-
rateurs Schreiber, der Handarb. Seifert
in Venenien.
TWwangsverskeſgerung.

Mittwoch, d. 3. Juli er.
Vorm. 9 Uhr,

verſteigere ich im „Caſino“ hier,
vorausſichtlich beſtimmt: (1734

4 Metallſärge.
Merſeburg, d. 29. Juni 1901.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Obſt- Verpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung des

Rittergutes Dehlitz a. S., ſoll
Freitag, den 5. Juli d. J.,

Nachm. 5 Uhr,
im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt-
bietend gegen ſofortige Bezahlung
verpachtet werden. (1745

Bedingungen im Termin.
Die Rittergutsverwaltung.

3000 VII.zur erſten Stelle per ſofort geſucht.
Gefl. Angebote unter S. 100 an
die Exped. d. Ztg. (1736
lotterie- Anzeige.
Zur I. Klaſſe 205. Lotterie (Ziehung
am 5. Juli) habe ich noch einige

1 l gund Looſe
Mk. 12 Mk. 4,30abzugeben. (1715

von Kamelce,Königl. Lotterie-Einnehmer.

Wochen-

Diejenigen Hekken oder Damen,
welche ohne erſt eine längere Lehrzeit
durchzumachen, ſich dem kaufm. Berufe

widmen wollen, finden gründliche
theor. und prakt. Ausbildung in
allen Kontorfächern in der Handels-
lehranſtalt von

Carl Gieseguth,
Halle a. S., Sternſtr. 10.

Eintritt täglich, Honorar mäßig,
Stellenbeſorgung. Einzelunterricht
in Buchführung, Stenogr., Kontor
arb., Korreſpondenz, Rechnen, Ma-
ſchinenſchreiben, Schönſchrift c.
Proſpekte gratis. (1210

Lattermann,
„Rine Urlaubsreise nach

Oberbayern und Tyrol“,
kürzlich im „Kreisblatt“ als Feuille-
ton abgedruckt, erscheint demnächst
in Buchformat. Preis 50 Pfg.
Bestellungen wolle man in den Buch-
handlungen der Herren Stollberg
oder Pouch gefl. aufgeben.

Kreisblatt-Verlag.

Röte Merzog Alfred,
Halle a. S..

Merseburgerstrasse, neben dem Apollotheater.
Bringe hiermit mein Hotel und Reſtaurant in empfehlende Erinnerung.

Es wird als Fachmann ſtets mein Beſtreben bleiben, nicht allein für
ff. Biere und Weine zu ſorgen, auch bleibe ich bemüht, für eine
Be tuadellose Küche aufzukommen.

Jeden Abend von 6 Uhr an: Stamm
t zu keinen Preiſen.DE Für Mittagsgäſte gröſßzeres Entgegenkommen.

r 7 aMit größter Hochachtung Farlius Müäller, a
1722) früher Beſitzer vom Wiener Cafe in Zeitz.

NB. Meinen kleinen Saal und Klubzimmer, zu kleinen Hoch-
zeiten 2c., ſtelle geehrten Familien u. Vereinen unentgeltlich zur Verfügung.
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Halle, Gr. Ulrichstrasse 1. am Kleinschmieden.
Vernspr. 485.

a i 5 23Grösstes Spezialgeschätt.
Teppiche Tischdecken

Gardinen Stores Augrouleaux
Möbelstoffe

Linoleum Tapeten
Schlafdecken.

wohlschmeckend.
Garantirt rein. Schnell-Iösläch.

Dosen Ko.Mk. 2.40, 1.25. 0.65.
Voerkaufsstellen durch Firma-Sohilder kenntlich.

Wein- Restaurant
4 grosse Krebse 80 Pfg.

Rötel Tulpe, Halle,
I. Etage.

(1740

PNEU

Jeder
Schutz

Bereifung.

Continental

Für Fahrräder und Motorfahrzeuge die beſte

conſiZnta! Caontehoue 8 Buferereha bomp., la dorer

MATICG

Reifen trägt obige
marke.

ausgestattet

V

Drueksache
a

u.

Die Merseburger
Kreisblatt-Druckerei,

mit modernstem Typen- Material
empfiehlt sich zur

Anfe rtigqu n

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen.,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

on

n jeder Krk,
18:

Festliedern.

8. W
Sorgfältige, schnellste Ausführung bei oivilen Preisen. 8

Wohnhaus-
Verkauf.

Das Wohnhaus Poſtſtraße 4,
mit Garten, ſoll billig verkauft werden.

1687) Paul Thiele.
Weissenfelser Strasse 2
im Garten ſind zwei herrſchaft-
liche Wohnungen mit Garten
ein Pferdeſtall und Wagenremiſe
ſofort zu beziehen. (899

Jn meinem Grundſtück,

Weißenfelſer Str. 15,
iſt im Vorderhauſe die Giebel-
wohnung zu vermiethen und am
1. Oktober 1901 zu beziehen.

1744) Paul Thiele.
fein möblirtes Zimmer

mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. ſpät. z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.

Arbeitsbücher,
Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht, (915
Auktionator, Sand l.

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.

Tivoli- Theater.
Dienſtag

Die Märchentante.
Luſtſpiel von Schönthan.

Mittwoch
Das verlorene Paradies.

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.

e 3

J 33 2 S n e Se SScheibenhonig,
à Pfd. 1,25, empfiehlt ſtets friſch

Wilh. Kötteritzsch,
1737) Gotthardtsſtr. 11.

e

Germaniſche (323
Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jan, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Kinder-Nährzwieback,
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet, auch

Macronen-, Chocoladen-,
Vanille- und Röstzwieback
täglich friſch empfiehlt (1495
Conditorei Schönberger.

Niederlage von Kinder-Nähr-
zwieback bei Herrn Otto Wirth,
Breiteſtraße 9.

Für die Redakt on verantwortlich Rudoritf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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